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1. Schulisches Umfeld 

Das Rosa-Luxemburg-Gymnasium ist eine Schule mit besonderer pädagogischer Prägung, die sich vor  
allem auf die Förderung von Kindern mit besonderen Begabungen bzw. mit Hochbegabung spezialisiert 
hat. Die SuS kommen meist aus dem Großbezirk Pankow. 

Die SuS beginnen ihre Laufbahn am RLG entweder in Klasse 5 oder in Klasse 7. Der Umfang des 
Regelunterrichts ist zugunsten eines Enrichment-Unterrichts verkürzt, sodass Zeit für besondere 
Projekte (z. B. „Programmieren mit LEGO“, „Geschichte als Theaterakteur*in entdecken“, „Vertonung 
einer Filmszene“, „Jugend forscht“, …) frei ist, da der normale Stoff in kürzerer Zeit gelernt wird. 

In den Klassenstufen 5 und 6 werden die Fächer „Humanistische Lebenskunde“ und Religion 
angeboten, in den Klassenstufen 7 und 8 wird Ethikunterricht erteilt und ab Klasse 9 gibt es 
Philosophieunterricht. 

 

2. Die Lerngruppen 

2.1 Humanistische Lebenskunde Kl. 5 

Am Lebenskundekurs der Klasse 5.1 nehmen fünf Jungen und neun Mädchen teil. Der wöchentlich 
einmal 60-minütig stattfindende Unterricht liegt freitags in der ersten Stunde. 

In der Lebenskundegruppe herrscht eine gute Gemeinschaft, was sich nicht zuletzt daran zeigt, dass 
die SuS vor Unterrichtsbeginn oft gemeinsam eines der im Lebenskundeunterricht erlernten 
Gruppenspiele spielen, wenn ich die Klasse betrete, ohne dass ein oder mehrere Kind/er 
ausgeschlossen würden. Die Gruppe fühlt sich gemeinsam für eine gute Arbeitsatmosphäre 
verantwortlich. Die SuS sind in der Regel sehr interessiert und schätzen den Lebenskundeunterricht, 
gerade auch wegen der Einbeziehung kreativer Methoden. 

 

2.2 Ethik in Kl. 7 

Der Ethikkurs besteht aus 11 Mädchen und einem Jungen aus der Klasse 7.1. Bedingt durch die geringe 
Größe der Gruppe und den vertrauten Umgang der SuS untereinander und mit mir (ich bin dort auch 
Klassenlehrerin), kommt es häufig zu einem freien, sehr offenen und durchaus reflexiven 
Unterrichtsgespräch. Jedoch fällt es umso schwerer – auch weil der Unterricht in der letzten Stunde 
am Freitag liegt – bei den SuS die Aufmerksamkeit für eine konzentrierte Bearbeitung von 
Arbeitsblättern herzustellen. 

 

3. Zum Film 

Der deutsch-italienische Film „Amelie rennt“ von Tobias Wiemann, der am 14. Februar 2017 im 
Rahmen der 67. Berlinale seine Premiere feierte, begleitet die 13jährige asthmakranke Berliner 
Großstadtgöre Amelie (Mia Kasalo) bei ihrem Kampf gegen ihre Krankheit. 

Amelie hasst ihre Krankheit, die sie seit Jahren heimsucht. Sie kämpft verbissen gegen jegliche 
Bevormundung durch Ärzte und ihre Eltern sowie blöde Sprüche ihrer Mitschüler*innen und versucht, 
ihr Asthma weitgehend zu ignorieren. Nach einem besonders schlimmen Anfall muss Amelie eine Kur 
in einer Reha-Klinik in den Südtiroler Bergen antreten. Hier lernt sie den 15-jährigen Naturburschen 
Bart(holomäus) (Samuel Girardi) kennen, der nach dem Tod seines Vaters bereits große 
Verantwortung als Herdenmanager des familieneigenen Viehbestandes trägt. Amelie flüchtet aus der 
Klinik und wagt mit Barts Hilfe eine abenteuerliche Bergbesteigung. Sie wollen zum Bergfeuer, denn 
der Legende nach kann durch einen Sprung über das Feuer jede Krankheit geheilt werden. Nach 
anfänglichen Streitigkeiten zwischen dem Bauernjungen und dem Mädchen aus der Großstadt, 



bemerkt Amelie schon bald, dass Bart viel interessanter ist, als sie anfangs gedacht hatte. Und 
schließlich lässt Amelie auf den letzten Schritten zum Gipfel ihren inneren Kampf gegen die Krankheit 
schwächer werden und beginnt einen neuen Weg, nämlich das Akzeptieren der Krankheit. 

 

4. Zum Unterricht 

4.1 Didaktische Überlegungen 

Der Film bietet aufgrund der ähnlichen äußeren Lebensumstände der Hauptfigur (bürgerlicher Berliner 
Altbaukiez, geschiedene, aber sich gut verstehende, „lockere“ Eltern, selbstbewusstes 
Großstadtmädchen am Beginn der Pubertät) viele Anknüpfungspunkte für unsere SuS. Der Filmtitel 
verweist auf Amelies Wegrennen vor ihrer schweren Asthmaerkrankung, was einer Verleugnung der 
Krankheit gleichkommt. Allgemeiner gesagt, rennt sie vor ihren Problemen weg. Diese Thematik dürfte 
jeder und jedem vertraut sein. Weiterhin ermöglicht die hohe Symbolkraft der Bergbesteigung den SuS 
einen anschaulichen Leitfaden für die philosophische Reflexion über Verantwortung, Zwang und 
Freiheit. Diese Aspekte und die damit einhergehende Frage nach der Verantwortung für das eigene 
Leben sollen im Vordergrund der Beschäftigung mit dem Film stehen. Die Thematik des Films lässt sich 
also gut mit dem Rahmenplan Ethik vereinbaren. Denn dort ist explizit ein Themenfeld mit dem Titel 
„Wie frei bin ich - Freiheit und Verantwortung“ benannt. Auch in der humanistischen Lebensauffassung 
spielt Verantwortung für das eigene Leben eine zentrale Rolle. Dabei geht es uns weniger um das 
Bewerten des Verhaltens von Amelie und ihrer Eltern, sondern wir setzen den Focus eher auf das 
Wahrnehmen und Deuten der Narration des Films. Dazu sollen die SuS von der differenzierten Analyse 
der konkreten Filmhandlung, dem individuellen Problem Amelies, zum einen zu einer Übertragung in 
ihre eigene Lebenswelt und zum anderen zur abstrakteren (philosophischeren) Auseinandersetzung 
geführt werden, indem wir die Analyse des Films mit der Methode des kreativen Schreibens und in 
Ansätzen mit dem Existenzialismus von Sartre verknüpfen. 

 

4.2 Methodische Überlegungen 

Wegen des wöchentlich nur einstündig stattfindenden Unterrichts haben wir uns gegen die 
kontinuierliche Arbeit an einem zu erstellenden umfangreichen Produkt entschieden. Vielmehr sollte 
die Auseinandersetzung mit dem Film im Rahmen des „normalen“ Unterrichts erfolgen, allerdings 
unter der Einbeziehung kreativer Methoden wie Schreiben von Gedichten, Mind-Map, Ausfüllen der 
Rückmeldebögen der Berlinale, Handlungsverlauf des Films als Kurve nachzeichnen (Wandbild), Bauen 
von menschlichen Standbildern (Fotografieren, Eindoppeln). Des Weiteren hat der Lebenskundekurs 
noch ein Interview mit einer Schauspielerin des Films durchgeführt. 

Alle diese Methoden dienten der intensiven Auseinandersetzung mit einzelnen Aspekten des Filmes 
und nicht zuletzt als Anlass zu vielfältigen angeregten Reflexionen. 

 

5. Verlaufsplanung 

Stunde Inhalt Methode/Material 

1 Einstimmung auf den Film: rennen 
Wovor kann man wegrennen? 

Fantasiereise, Wortfeldarbeit, Elfchen/ 
Bild: rennender Mann, Denkblase ausfüllen 

 Besuch der Berlinale  

2 Auswertung des Films Mind Map, Rückmeldebögen der Berlinale 

3 Kann man vor Problemen 
wegrennen? 

Sprüche/Bild, Handlungsverlauf/Wandbild 



4 Sich helfen lassen heißt auch 
Verantwortung übernehmen – 
oder? 

Standbilder (mit Verkleiden)/Fotografieren 

5 Verantwortung übernehmen kann 
man lernen! 

Standbilder/Eindoppeln;  
Fragen für Interview vorbereiten 

6 Interview mit Schauspielerin Lene 
Oderich 

Interview durchführen 

7 Würde Amelie Sartes Lebensmotto 
teilen? 

Cartoon: „J. P. Sartre“: Kreatives Schreiben 

 

1. Stunde: (vor dem Film) 

1. Fantasiereise: „Suche dir eine gemütliche Position. Schließe die Augen. … Du läufst durch die Stadt. 
… Die Straßen sind voller Menschen, voller Autos. … Es ist stickig. … Wie fühlst du dich? … Nach einer 
Weile bist du aus der Stadt hinaus gelangt. Plötzlich – wie durch Zauberhand – bist du in den Bergen. 
Du bist am Fuße einer großen Wiese, die langsam bergan führt. Um dich herum siehst du hohe, 
schneebedeckte Gipfel. … Du läufst die Wiese hoch, immer schneller und schneller. … Wie fühlst du 
dich jetzt? …  Bist du aus der Puste? … Du läufst weiter und immer weiter … Wo vorher Wiese war, sind 
jetzt Felsen. Die Landschaft wird immer karger. … Schließlich kommst du auf dem Gipfel an. Erschöpft 
lässt du dich auf die Felsen sinken und lehnst dich bequem an. … Du blickst dich um: Was siehst du? … 
Wie geht es dir jetzt? … Du blickst in den blauen Himmel, … du schließt die Augen und genießt die 
warmen Sonnenstrahlen auf deinem Gesicht. … … … Du reckst und streckst dich, und wenn du soweit 
bist, öffnest du die Augen und kommst wieder hier im Klassenzimmer an.“ 

 

2. Wortfeldarbeit: Die SuS schreiben Wörter zum Thema rennen an die Tafel (z. B. laufen, flitzen, 
schnell, Muskelkater, atmen, schlecht Luft kriegen, erschöpft, durstig, schwitzen, Hindernisse, 
weglaufen, Angst haben, Sprint, Marathon, erster Platz). 

 

3. Elfchen: Die SuS schreiben E., in denen die Wörter rennen, Atem/atmen und Freund vorkommen. 

 

  

4. L. projiziert das Bild eines rennenden Mannes mit einer Denkblase über dem Kopf (siehe Internet). 
Die SuS überlegen, wovor man weglaufen kann. Sie berichten von eigenen Erlebnissen. Die L. 
sammelt die Begriffe der SuS an der Tafel (z. B. vor bösen Menschen, gefährlichen Tieren, Monstern, 
Arbeit, Stress, Angst, Problemen). 

2. Stunde: (nach dem Film) 

Die SuS erstellen jede/r eine Mind Map zum Film (siehe nächste Seite). 



Nach der Besprechung der Mind Maps, die v. a. der Klärung von Fragen dient, füllen die SuS die 
Rückmeldebögen der Berlinale aus, die an den Regisseur geschickt werden. Dieser Umstand sowie 
die Möglichkeit, sich für die Kinderjury 2018 bewerben zu können, motiviert sie zusätzlich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Stunde:  Folgende Sprüche werden aufs Interaktive Whiteboard projiziert: 

 

 

 



 

 

3. Stunde:  Folgende Sprüche werden aufs Interaktive Whiteboard projiziert: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im UG besprechen die SuS, dass man vor seinen Problemen nicht (ewig) weglaufen kann, sondern 
sich ihnen stellen muss (so wie die Figur der Amelie im Film). Sie entwickeln die Leitfrage:  

„Wie schafft Amelie es, sich ihren Problemen zu stellen? Wer oder was kann ihr dabei helfen?“ 

Die L. hängt ein vorbereitetes Wandbild an die Tafel. Zur Überleitung von der Mind-Map zur Gestaltung 
des Wandbildes beantworten die SuS in Einzelarbeit folgende Frage: “Der Titel lautet ‚Amelie rennt‘. 
Passt er zum Film? Überlege auch: Wovor rennt Amelie weg, rennt sie den ganzen Film über?“ und 
schreiben dann als stummen Dialog Kommentare (Charakter, Handlungen, Bewertung der Handlungen 
aus eigener Sicht) zu Fotos der Protagonisten (Mutter, Vater, Amelie, Bart), die im Raum verteilt an die 
Wand gehängt sind. Nach dem Vorlesen und Besprechen der Ergebnisse beginnen die SuS mit dem 
Wandbild. Auf dem Wandbild ist ein Berg bzw. eine Entwicklungskurve abgebildet. Die SuS zeichnen 
nun wichtige Stationen der Hauptfigur (Amelie) im Verlauf des Films sowie andere Figuren ein, die 
Amelie unterstützt haben. Dabei wird deutlich, dass der Höhepunkt des Berges zugleich der 
Wendepunkt des Films ist: Amelie hat mit Barts Hilfe ihr Ziel, den Gipfel bzw. das „Wunderfeuer“ 
erreicht. Sie erhält auf dem Berg einen Brief ihrer Mutter, die Amelie die Verantwortung für ihr eigenes 
Leben überträgt – erst da kann Amelie die Verantwortung für sich selbst übernehmen. Am Fuß des 
Berges angelangt, kann sie dann – endlich – ihre Eltern und die Ärztin um Hilfe bitten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



4. Stunde:  Die SuS ordnen sich in Gruppen den jeweiligen Stationen des Wandbildes zu, überlegen 
sich Kostüme und Requisiten und stellen die Figuren als Standbilder dar. Sie präsentieren ihre 
Standbilder. Die L. fotografiert die Gruppen.  

1. Amelie ignoriert ihre Krankheit 2.1 Bart hilft ihr, Schwierigkeiten zu überwinden 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2.2 Sprung übers Heilfeuer 3. Brief der Mutter, die ihre Tochter loslässt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 4. Amelie kann Hilfe annehmen, Eltern freuen sich. 

 

 

  

 

 

 

 



5. Stunde: 

Die Gruppen stellen nacheinander nochmal ihre Standbilder dar. Die zuschauenden SuS gehen 
einzeln zu den jeweiligen Figuren, legen der Figur eine Hand auf die Schulter und sprechen aus, was 
der Figur in der dargestellten Situation durch den Kopf gehen oder was diese sagen könnte, um so 
die Vielfalt der möglichen Gedanken der Figuren in einen Dialog zu bringen. 

Anschließend notieren die SuS Fragen für das Interview mit der Schauspielerin Lene Oderich, die im 
Film die Rolle der Viola gespielt hat. Lene besucht die achte Klasse am RLG. 

6. Stunde Interview mit Lene Oderich 

Hat das Zimmer wirklich gebrannt? 

Lene: Es war eine feuerfeste Decke; unter der Decke gab es ein präpariertes Rechteck, nur das hat 
gebrannt – ca. 4-5 Mal wurde die Szene wiederholt. Anschließend wurde eine Großaufnahme vom 
Feuer gemacht, ohne Schauspieler. 

Hast du beim Dreh einen Lachanfall bekommen? 

Bei diesem Dreh nicht, da es eine ernste Szene war. Aber bei anderen Filmaufnahmen ist es mir 
schon mal passiert. Bei Kindern schimpft aber keiner. Manche Teams sind auch sehr lustig und es 
wird oft gelacht. Aber das kostet natürlich auch immer Zeit und letztlich Geld. 

Fällt es dir schwer, Text zu lernen? 

Lene: Bei „Amelie rennt“ war es ja nicht so viel Text. Aber ich lerne nicht so gern Text für Castings. 
Beim Dreh gibt es auch immer einen Kindercoach, der mit einem noch mal den Text übt, und auch 
nicht so viel Text auf einmal. Das ist o.k. Kinder (unter 14 Jahren) dürfen auch nur fünf Stunden pro 
Tag am Set sein (also am Drehort. Dazu gehört auch das Catering oder die Maske) und nur drei 
Stunden drehen. Es wird streng darauf geachtet, dass die Zeiten eingehalten werden. Wenn ich z. B. 
nach dem Drehen noch was beim Catering essen will, weil es so lecker ist, dann heißt es: „Lene, 
beeile dich, sonst können wir die Zeit nicht einhalten!“ 

Wie bist du zum Schauspielern gekommen? 

Ich wurde 2008 auf dem Fest am Potsdamer Platz zum Weltkindertag von Vertreterinnen einer 
Schauspielagentur für Kinder und Jugendliche angesprochen, ob ich Lust hätte zu schauspielern. Ich 
wusste erst gar nicht, was das wirklich bedeutet, aber meine Eltern waren sofort begeistert. Ich habe 
dann bei der Agentur ein Casting gemacht und sie haben mich aufgenommen. 

Waren alle Darsteller nett? 

Ja, „Amelie rennt“  waren alle nett! Mit zwei Mädchen bin ich noch befreundet; sie kommen auch 
aus Berlin. Mit Fleurie bin ich oft gemeinsam zum Set gefahren worden. Wir haben im Prenzlauer 
Berg gedreht. Aber Mia [Casallo, die Darstellerin der Amelie] musste natürlich oft drehen. Bei einem 
anderen Film hatte ich mal einen kleinen Filmbruder, der hat manchmal genervt. 

Hast du Ähnlichkeiten mit Viola? 

Nicht so sehr. Viola trägt sehr düstere Klamotten – schwarz mit Totenköpfen und so. Und sie hatte so 
einen Riesendutt. Das ist nicht so mein Style. Außerdem hat sie einen eher ernsten Charakter und will 
immer die Chefin sein. Ich bin viel fröhlicher! Und ich interessiere mich auch nicht so sehr für Magie. 
Aber natürlich gibt es auch Ähnlichkeiten: Wir sind beide Teenager, also wird sie auch ähnliche 
Probleme haben wie ich. 

Mochtest du deine Rolle? 



Ja! Böse zu sein macht am meisten Spaß. Man kann Sachen machen, die man privat nie machen 
würde. Bislang habe ich immer verschiedene Rollen gespielt. Es ist toll, selbst zu erfahren, wie so ein 
Charakter ist. Man kann als Schauspieler*in mehrere Personen in seinem Leben sein. Das ist toll! 

Wurdest du direkt für die Viola gecastet? 

Nein, zuerst wurde ich für die Amelie gecastet. Am Anfang eines Films gibt es immer den Regisseur 
und ein Drehbuch. Der Regisseur sucht dann eine Produktion, die den Film finanziert. Dann wendet 
man sich an verschiedene Schauspielagenturen und die schicken einen dann zum Casting. Hier bin ich 
sogar in den Recall gekommen, d. h. ich war eine von drei Mädchen, die in die engere Auswahl 
gekommen sind. Mia wurde schließlich genommen – vermutlich, weil sie „ausgemergelter“ aussieht 
als ich und so die kranke Amelie besser rüberbringen konnte. Sie wurde aber, glaube ich, auch noch 
blasser geschminkt, um kranker auszusehen. Ich hätte mich zwar auch gefreut, die Mia zu spielen, 
weil ich dann den ganzen Dreh über hätte dabei sein können. Und ich hätte mit in die Berge fahren 
können. Aber ich bin total froh, dass ich überhaupt dabei sein durfte. 

Wie fandest du den fertigen Film? Wie fandest du dich in deiner Szene? 

Sehr gut! Ich habe ihn auch auf der Berlinale das erste Mal gesehen. Mich selber finde ich in einem 
Film aber nie überzeugend. 

Hat es dich manchmal genervt zu drehen? 

Bei diesem Film nicht, aber manchmal gibt es extrem viele Wiederholungen, das kann dann sehr 
eintönig sein. 

Hattest du schon mal eine Hauptrolle? 

Ja, gleich in dem ersten Film, in dem ich mitgespielt habe. Er hieß „Mia und der Minotaurus“. Damals 
war ich acht Jahre alt. 

Wie schaffst du die Schule, wenn du einen Film drehst? 

Meistens werden Filme, in denen Kinder mitspielen, in den Ferien gedreht. Bei „Amelie rennt“ hatte 
ich für die Viola drei Drehtage, habe also nicht so viel Schule verpasst. Für meinen ersten Film haben 
wir vier Wochen in den Sommerferien in Stuttgart gedreht. Da waren meine Eltern mit und wenn ich 
drehfrei hatte, haben wir gemeinsam etwas unternommen. Man muss ja nicht jeden Tag ans Set. 
Daher waren es trotzdem tolle Ferien, weil man ja auch ganz viel erlebt, neue Menschen und Orte 
kennenlernt und so. Für einen Werbespot war ich mal mit meiner Mutter eine Woche in Südafrika. 
Wir haben da am Strand gedreht. Es sollt eigentlich die deutsche Ostseeküste darstellen, aber hier 
war zu der Zeit Winter, und das Team wollte nicht ein halbes Jahr warten. 

Sind die Regisseure immer nett? 

Dieser Regisseur war besonders nett. Er hat sogar manchmal mit uns gegessen und auch gefragt, wir 
unser Tag war und so. Ich finde es toll, wenn Regisseure auch auf die Vorschläge der 
Schauspieler*innen eingehen. Dass die Tote, die wir beschwören wollten, Miss Murple heißt, war  
meine Idee gewesen. Wir sollten uns in die Situation hineinfühlen, und da habe ich aus Quatsch 
gesagt, wir können ja den Geist meines Kaninchens Miss Murple beschwören. Da hat der Regisseur 
gesagt: „Super Idee!“ Im Kino haben meine Mutter und ich an der Stelle furchtbar gekichert, aber die 
anderen Zuschauer haben das natürlich nicht verstanden. 

Kannst du mal spielen, dass du wütend bist? 

Ich kann nicht so gut auf Knopfdruck spielen, jedenfalls nicht privat, Ich brauche dazu die „richtige“ 
Umgebung, also ein Set und die ganzen Erwachsenen drum rum. Bei meinen Freunden oder in der 
Schule klappt das leider nicht. 

 



7. und 8. Stunde: 

In den abschließenden Stunden setzen sich die SuS anhand eines Comic-Bildes mit dem 
existenzialistischen Verantwortungsbegriff von Sartre auseinander und gehen der Frage nach, ob 
Amelie diesen Standpunkt teilen würde. Um die SuS für die Position von Sartre zu sensibilisieren, 
beantworten die SuS in Einzelarbeit folgende drei Fragen: „Für was übernimmt man Verantwortung 
mit 3, 12, 18, 35, 60 Jahren? Glaubst du an Schicksal? Ist man für sein Schicksal selbst verantwortlich?“. 
Die erste Aufgabe wurde von einigen SuS verdeckt direkt an der Tafel beantwortet und im 
Unterrichtsgespräch dann bei der Besprechung ergänzt. Die Zuordnung wurde sehr kontrovers 
diskutiert und der Verantwortungsbegriff allgemein definiert, um zu verdeutlichen, dass es eine 
bewusste und die Folgen beachtende Entscheidung darstellt. Bei dem Vergleich der Antworten der 
anderen Fragen wurde vor allem darüber gesprochen, ob es Determinanten gibt, die die eigene 
Lebensgestaltung bestimmen (z. B. Gene, familiäre Situationen etc.). Dabei wurde durchaus von 
einigen SuS eine vereinfachte Position Sartres vertreten, z. B. wenn gesagt wurde, dass es in der 
eigenen Verantwortung liegt, sich mit seinen Lebensumständen auseinanderzusetzen und aktiv sein 
Leben zu gestalten. Mit dem Videoclip „Existentialismus“ aus der Reihe „Kopfkino“ wurde zur 
Besprechung des unten stehenden Dialoges übergeleitet, indem die SuS ein aus dem Clip angeleitetes 
Lebensmotto (wie es in Glückskeksen steht) formulierten. Davon ausgehend und eventuell noch mit 
weiteren Zitaten von Sartre („Wir sind zur Freiheit verurteilt“ und „Die Hölle, das sind die anderen“) 
kommentieren die SuS den Dialog zwischen Sartre und dem Kellner und sind gut vorbereitet, die 
folgende kreative Sicherung zu erledigen: „Stelle dir vor, Amelie wäre bei dem Gespräch zwischen Jean-
Paul Sartre und dem Kellner nach ihrer Rückkehr aus Südtirol dabei. Was würde sie sagen? Schreibe es 
auf.“ 

 

 

 

Die SuS haben hier die Möglichkeiten der Freiheit hervorgehoben, die sie als Chance und auch als 
Verantwortung, aber nicht als etwas Negatives („erschreckende Vorstellung“) empfinden. Gerade aus 
Amelies Position heraus haben sie betont, dass die Freiheit ihr erst ermöglicht hat, für sich selbst 
Verantwortung zu übernehmen und so letztlich ihrer Angst zu entkommen. 

 


